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Deutſchland.
Erfurt, d. 13. April. Die heutige Sitzung des Volks-

hauſes (deren Reſultat wir bereits in der letzten telegr. Depeſche
berichtet haben) eröffnet der Präſident Simſon in Gegenwart
der Commiſſarien des Verwaltungsrathes v. Radowitz, v. Lepel,
Vollpracht und Dr. Liebe Morgens um 10 Uhr, und ertheilt,
nachdem das Protokoll genehmigt und eine Petition des Herrn
Hilgner, welcher von der ſächſiſchen Regierung 200,000 Thlr.
als Schadenerſatz fur eine ihm gerichtlich zugeſprochene Forderung
von 1805 Pfd. Sterl. verlangt, weil ihm dieſe von der genann-
ten Regierung nicht exekutoriſch eingetrieben worden ſei, durch
Uebergang zur Tagesordnung beſeitigt worden iſt, dem Abg.
v. Prittwitz das Wort:

Der Redner richtet ſich zunächſt gegen das Mitglied für Greifswald,
wird jedoch im Verlaufe ſeiner Rede von dem Präſidenten darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß er wahrſcheinlich das Mitglied für Frankfurt a. d. O.,
das in Greifswald wohne (Urlichs) im Sinne habe. Auch wir ſind gute
Preußen, ſagt der Redner, aber wir müſſen nichts deſto weniger unſerer
Ueberzeugung Rechnung tragen (Links Beifall). Preußen hat ſein Wort
verpfändet und muß es jetzt raſch und ganz durchführen (Links: Sehr gut).
Preußen ſteht da als das Haupt, die übrigen Staaten als die Glieder der
Union. Wird dieſe ausgeführt ſo wird Preußens Macht nicht geſchwächt,
ſondern geſtärkt. Es iſt die Mahnung an uns ergangen, mit beſonnenem
Muthe und mit muthiger Beſonnenheit ans Werk zu gehen. Jch erkenne
das praktiſche Gewicht dieſer Mahnung an. Der Redner ergeht ſich
hierauf in Erinnerungen an die Folgen des 18. März und fährt fort:
Allerdings gehört ein großer Muth dazu, das angefangene, vielfach ange
fochtene Werk auszuführen. Es iſt gut und macht einen guten Eindruck,
wenn wir im Einklang mit der Regierung gehen aber es iſt noch beſſer,
wenn wir den Bundesſtaat ins Leben führen, ihm Exiſtenz und Lebens-
athem geben dann iſt es immer noch Zeit, der Volksvertretung das vi-
deant consules zuzurufen und es wird einen unermeßlichen Eindruck ma-
chen, wenn dies im Verein mit der Regierung ausgeführt wird (Beifall).

Jnzwiſchen iſt der Regierungskommiſſarius v. Carlowitz eingetreten.
Abg. Falk: Jch werde dem Redner in Betreff der Angriffe auf Vor

redner nicht nachahmen. Was haben die Gegner des Bundesſtaates gegen
dieſen anzuführen Die Einen wollen das Mittel, das den Regierungen
aufgeholfen hat, wieder weggeworfen wiſſen, die Anderen halten es für
ſchädlich noch Andere wünſchen den Bundesſtaat nicht, aus Haß gegen
Preußen. Es wird gar viel gegen den Bundesſtaat aufgeſtellt und man
greift ſogar zu Schmähungen wenn ſolche Mittel angewendet werden, ſo
haben wir nicht viel zu fürchten (Beifall). Die ſchlechteſten Früchte ſind
es nicht, woran die Wespen nagen den Anfang dieſes Spruches, meine
Herren, mögen Sie fich ergänzen. Es giebt in dieſem Hauſe nur zwei
Parteien; die eine will den Bundesſtaat, die andere will ihn nicht. Es
iſt begreiflich, daß man nach der Mediatifirung Preußens und Oeſterreichs
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fich in der Glorie des Siebengeſtirns einer Direktorialregierung ſon-
nen will. Die Gegner des Bundesſtaates haben darauf gerechnet, daß
das Werk hier in Erfurt durch uns auf den Sand gerathen würde
Durch den Antrag, der in Rede ſteht, erreichen Sie nicht, was Sie
erreichen wollen. Erſt der Rath, meine Herren, und dann die That.
Der Weg, den Sie betreten, iſt, das glauben wir, ein formelles Recht.
Meinen Freunden und mir iſt es darum zu thun das Werk reell, prak-
tiſch und bald ins Leben zu führen aber iſt der vorgeſchlagene Weg zweck-
mäßig Es liegt darin ein Mißtrauen gegen die Abſichten der Regierun
gen. Der Weg iſt aber auch nicht einmal nothwendig vielmehr ſchädlich.
Wo ſind Veränderungen nothwendiger, als bei der Verfaſſung. Was hat
eine Verfaſſung für ſich, die eben ſo ſchnell wieder vernichtet werden
muß, als ſie beſchworen worden iſt? Bravo zur Rechten). Wenn Sie
nun ſagen, daß Sie auch den Antrag nicht ſo getrennt wiſſen wollen, daß
erſt die Veränderungen dann die Annahme zur Sprache komme, ſo ſagen
wir unſerſeits, warum wollen Sie nicht erſt Reviſion, dann Annahme?
Beides führt zum Ziele. Auch wir wollen Thaten, nicht Worte. Das
Hochwaſſer der Beredtſamkeit hat ſich verlaufen (Beifall). Auch wir wol
len, daß der Hoffnungsſchimmer hier zum glänzenden Sterne werde (Bei-
fall). Jch empfehle Jhnen deshalb die Annahme des Haſſelbachſchen An
trages. Wollen Sie ſich dafür nicht entſcheiden ſo laſſen Sie uns im
Intereſſe der Einigkeit wenigſtens eine Vereinbarung über die nöthigen
Veränderungen treffen. Weiſen Sie die gerechte Hand nicht zurück und
ſetzen Sie nicht auf das Würfelſpiel einer Abſtimmung die Hoffnungen des
Vaterlandes (Beifall). Laſſen Sie unſern Feinden nicht den Triumph,
D. Noen zu können, daß wir uns ſelbſt zu Grunde gerichtet haben

eifall).
Abg. v. Bodelſchwingh: Die geſtrige Debatte hat mir die Ue

berzeugung gegeben, daß wir einig darin ſind, daß ein Bundesſtaat
entſtehen ſoll und zwar unter der Führung Preußens. Jch empfehle
Jhnen einen Antrag, der auf die Umſtände die möglichſte Rückſicht
nimmt. 28 deutſche Regierungen haben ſich feierlich vereinbart über
den vorliegenden Entwurf und darüber, daß er von einem Parlamente
verathen werden ſolle. Dieſer Entwurf verlangt den Bundesſtaat, in
welchem die Glieder ſich zwar frei bewegen können, aber einig ſind in
der Wehrhaftigkeit, in der Vertretung nach Außen, in Zollgeſetzgebung
und vielen anderen Dingen, deren Trennung lange Zeit die beſten Kräfte
Deutſchlands gelähmt hat. Am 20. März waren noch 26 dieſer Regie
rungen dem Bunde treu geblieben. Dieſe haben nicht bekundet, daß ſie
nicht Veränderungen in den Entwürfen wünſchen aber
das kann man behaupten, daß die Regierungen im Fall einer Enbloc
Annahme im Voraus entſchieden haben, daß der Bundesſtaat doch be
ſtehen wird. Das haben ſie bewieſen, indem ſie die Entwürfe vorleg
ten, ſonſt könnte ich ſie nicht für vorſichtig halten (Beifall zur Linken).
Daß Hannover und Sachſen abgefallen ſind, alterirt Nichts in der Sa
che. Nach dem Rechte: Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann,
das ich eher hörte, als vom Katheder die juriſtiſchen Spitzfindigkeiten
und Exemptionen, muß Preußen ſeine Verſprechungen erfüllen der Ent
wurf mag en bloc oder mit Veränderungen angenommen werden (Bei-
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fall)y. Die Acceptation iſt für Preußen entſchieden es hat dieſen Weg
den Kammern vorgelegt und die Kammern haben ihn für gut erklärt.
Die preußiſchen Kammern ſind weiter gegangen; ſie haben ihre Ueberein
ſtimmung zu den nöthigen Abänderungen in der preußiſchen Verfaſſung
egeben, und ſogar das zu einer gewaltſamen Ausführung der Beſchlüſſe
n der deutſchen Sache nöthige Geld mit beiſpielloſer Einſtimmigkeit be

willigt (Beifall und Beifallklatſchen zur Linken).
Es iſt geſagt worden daß man nicht weiß, weshalb die Regie

rungen der bekannten zwei Staaten zurückgetreten ſind, man führt an,
daß in Einem dieſer Staaten die Demokratie daran Schuld iſt. Es iſt
gleichgültig für uns daß wir durch unſern Beſchluß beide Regierungen
rechtiich zwingen können, zum Bunde zurückzukehren. Jch empfehle
Jhnen, mit der Acceptation der Entwürfe zu beginnen dann die Ver
änderung anzunehmen ganz wie ſie in dem von 81 Mitgliedern unter
zeichneten (Patow'ſchen) Antrage angedeutet ſind. Allerdings muß den
preußiſchen Abgeordneten am Herzen liegen, daß eine Colliſion der deut
ſchen mit der preußiſchen Verfaſſung nicht ſtattfinde, und daß in den
vorgeſchlagenen Abänderungen alles Nothwendige geſagt iſt. Nachdem
der Ausſchuß des Staatenhauſes ſich mit dem vorliegenden Antrag
einverſtanden erklärt, und viele Mitglieder der Häuſer aus anderen
deutſchen Staaten erklärt haben, daß ſie Daſſelbe thun, glaube ich, daß
alle nöthigen Garantieen gegeben ſind. Wollten wir damit anfangen,
eine neue Verfaſſung zu machen, ſo würden wir uns auf den Stand-
punkt der Vereinbarung zurück verſetzen. Jch bin zu der feſten Ueber
zeugung gekommen, daß nur eine ſchnelle unbedingte Annahme zu dem
Ziele führt, das wir Alle wollen, nämlich den Untergang des Werkes
zu verhindern (Beifall). Wir ſagen der Regierung: Wir nehmen euren
Vorſchiag an, wir wollen euch auch die Verveſſerungen, die wir für gut
halten ſagen, weil ihr es ſo verlangt; hat je ein Parlament beſſer an
einer Regierung gehandelt (Beifall). Sagt mir Jemand einen beſſe-
ren Weg zum Ziele und giebt er gewichtigere Gründe dafür an, ſo will
ich auch dieſen gehen und mit derſelben Offenheit, mit der ich Jhnen
meinen Weg ſo eben angegeben habe. Wenn Gott das Werk gemacht
at, ſo wird's beſtehen, iſt's Menſchenwerk, wird's untergehen (Bei-fru und Beifallklatſchen).

Abg. Reichenſperger: Wir müſſen vor allen Dingen den Maß-
ſtab des Rechtes an die Frage legen. Es iſt mit dem materiellen Bun
desrechte nicht vereinbar, daß ein deutſcher Krieg gedacht werden kann,
ohne daß alle Glieder des Bundes damit übereinſtimmen. Daſſelbe iſt
mit dem Rechte des Friedens der Fall, und gilt von der Militärorgani-
ſation. Beides iſt nicht Sache des engern Bundes allein, ſondern Sache
des weiteren deutſchen Bundes. Der Grundgedanke der Union iſt aber
verfehlt, ſobald ſeinem Oberhaupte ſolche Rechte nicht bleiben. Und
wer ſoll nach dem deutſchen Bundesrechte die Gewalt über Krieg und
Frieden üben Der deutſche Bund iſt ein unauflöslicher unter ſouverä
nen Fürſten; die Union verlangt eine Repräſentativverfaſſung. Jch
will nicht dieſen ſtrengen Maßſtab an die uns vorgelegte Verfaſſung le

en. Es mußte Etwas für die bewegten Elemente der Revolution geſchehen Heut ſteht uns nicht mehr die Revolution gegenüber, die von

uns Etwas verlangt auch iſt die Zeit eine andere wie am 26. Mai
1849. Wir müſſen vor Allem das Recht nicht aus den Augen laſſen;
aber wir müſſen auch die Politik und Ehre berückſichtigen. Preußen
hat im engeren Bunde ſelbſt nicht die Möglichkeit, die nöthigen Geld-
mittel zu erlangen, die es gebraucht, und außer demſelben ſchafft es ſich
noch mehr Schwierigkeiten. Oeſterreich ſoll ausgeſchloſſen werden. Wor-
auf begründet man dieſes Ausſtoßen Man ſagt, Veſterreich hat alle
Vorſchläge abgelehnt und durch ſeine Verfaſſung vom 4. März iſt ſein
Verhältniß zum deutſchen Bundesſtaat gelöſt. Aber, meine Herren,
Oeſterreich hat geſagt, daß es ſeine Pflichten und Rechte gegen den
deutſchen Bund nicht aufgiebt. Man hat geſagt, Preußen habe Oeſter
reich nicht verlaſſen, während es in dem ungariſchen und italieniſchen
Kampfe begriffen war man vergißt jedoch, daß Oeſterreich den Kampf
Europa's gegen die rothe Republik ausfocht, auch für Preußen ausfocht,
die ſonſt von Oſten, von Süden und Weſten hereingebrochen wäre (Bei-
fall rechts). Rußland hat dieſe Stellung Oeſterreichs erkannt und Hülfe
geleiſtet, ohne Entſchädigung und Dank zu verlangen. Die Union iſt
nicht ſo nothwendig als die Cinigkeit Deutſchlands. Man ſpricht davon,
daß Slaven und Kroaten in Deutſchland das Uebergewicht haben und
Recht ſprechen werden. Jſt der deutſche Geiſt ſo gewichen, daß wir
wirklich davor Furcht haben müſſen

Der Entwurf vom 26. Mai iſt rechtlich und politiſch nicht zu ver
theidigen. Es iſt geſagt worden: Dem Muthigen gehört die Welt ich
habe viele Muthige geſehen aber keinen, dem die Welt gehört. Mein
Vertrauen iſt darauf gegründet, daß ein Fürſt, der deutſche Treue vor
allem Andern hochſchätzt, an der Spitze Preußens ſteht. (Beifall.)

Abg. v. Gagern: Nachdem die Nationalverſammlung zu Frankfurt
die Hoffnungen nicht erfüllt hatte, die man von ihr hegte, nahm Preußen
die in Frankfurt aufgeſtellte Verfaſſung die der Sehnſucht Deutſchlands

e

Entwurfs vom 26. Mai an.
Deutſchlands Einheit zu ſchaffen
Auslande gegenüber Anſehen zu haben, iſt in Deutſchland gleich ſtark.
Oeſterreich will als ein Ganzes daſtehen und keinen ſeiner Theile auf den

Das Verlangen, nur Eine Form für
und die Sehnſucht der Nation dem

deutſchen Bundesſtaat übergehen laſſen. Als es ſich darum handelte, den
Verfaſſungsentwurf in Frankfurt zur zweiten Abſtimmung zu bringen, ka
men aus ganz Oeſterreich, aus Wien ſelbſt, übereinſtimmende Adreſſen,
welche die Selbſtſtändigkeit Oeſterreichs ohne Deutſchland verlangten.
(Der Redner verlieſt die Stelle einer Adreſſe, aus der dies bervorgeht.)
Und ſo ſprach auch die öſterreichiſche Regierung und der Reichstag zu
Kremſier. Eine Berechtigung zu verlangen, daß Deutſchland zu einer
Einigung nicht gelangen dürfe, liegt nicht vor und darf nicht vorliegen
(Beifall). Allerdings muß Oeſterreich für eine Kräftigung ſeiner deut
ſchen Elemente ſorgen. Das deutſche Element aber brach in Oeſterreich
zuſammen, als Deutſchland keine Achtung einflößte; es wird wachſen,
wenn deutſche Sitte, deutſches Recht, deutſche Einheit im Jnlande und
Auslande geehrt daſtehen. Seit in Frankfurt das Werk mißlang, trat
bald eine Fluth, bald eine Ebbe der Hoffnungen ein. Die Hoffnungen
wurden belebt durch Annahme des konſtitutionellen Prinzips in Preußen,
durch den Münchener Entwurf, wegen ſeines Gegenſatzes und eben ſo
durch die württembergiſche Thronrede. Man hat von Mißtrauen, das die
Parteien dieſes Hauſes gegen einander hegen geſprochen ſeitdem aber in
Preußen das konſtitutionelle Prinzip aufgenommen iſt, war ich der Ueber
zeugung, daß von einem Mißtrauen gegen Preußen keine Rede ſein kann.
Jch bin mit dem Vorſatze des Vertrauens hierhergekommen nur Preußen
kann das Gelingen des Werkes ſichern. Was rerlangte man von uns: die
Grundrechte ſollten nach den preußiſchen verändert, die Rechte und Pflich
ten der Verträge von 1815 anerkannt werden. Der politiſche Theil des
Entwurfes gebe, ſo ſagte man uns, keine Veranlaſſung zu Bedenken.
Das Bündniß vom 26. Mai hat mannichfache Zwecke erſtens den Zweck,
der deutſchen Nation eine dauernde Verfaſſung zu geben und dann den,
den Bundesſtaat herbeizuführen.

Der erſtere iſt nicht der Hauptzweck ich ſtelle den letzteren voran.
Aus unſern Berathungen kann nicht die beſte, ſondern nur die Verfaſſung
hervorgehen, die den Umſtänden ſo viel wie möglich entſpricht. Verbeſ-
ſerungen müſſen der Praxis und der Zukunft überlaſſen bleiben. Wir ver
langen, daß man uns den Rechtsboden erhalte, auf Grund deſſen das
Bündniß vom 26. Mai abgeſchloſſen iſt. Der formelle Rechtsboden wird,
ſagt man, nichts helfen ich ſage Jhnen, er wird helfen, wenn wir mit
Entſchiedenheit daran feſthalten, und er wird ſo ein materieller
Rechtsboden werden. Wir, die nichtpreußiſchen Abgeordneten, würden
nicht gut handeln, wenn wir an dem Rechtsboden rüttelten. Wenn Sie
den Vorwand, von dem Bündniß zurückzutreten, geben, glauben Sie, Sie
würden dann im Jntereſſe dieſer Staaten handeln? Sie haben durch den
Ruf, der an Sie ergangen iſt, zugleich die Pflicht übernommen, auch für
dieſe Staaten zu ſorgen (Beifall). Preußen hat den Beruf, auch dieſe
Staaten im Unglück zu ſchützen auch dieſe vor der Wühlerei zu bewahren.
(Beifall, ſehr gut, zur Linken.) Jch ſpreche effen beide Heſſen, ſagt
man, wollen vom Bündniß zurücktreten halten Sie den Rechtsboden feſt,
ſo iſt das nicht möglich (Beifall). Zwingen Sie den Staaten den Vor-
wand auf, ſo wird man davon Gebrauch machen geben Sie ihnen dieſen
Vorwand ſo wollen Sie den Bundesſtaat nicht. (Lebhafter Beifall.)

Es beſteht kein Grund für Heſſen zurückzutreten. Jn den Protokol-
len findet ſich kein Vorbehalt. Halten Sie mit uns an dem Bündniſſe
feſt! Heben Sie den Rechtsboden auf, ſo ſetzen Sie ſich dem
Vorwurf aus den man Jhnen ſicherlich machen wird, indem
man Jhnen ſagt: Nicht eine Verfaſſung war der Zweck des
Bündniſſes vom 26. Mai, ſondern Preußen wollte nur eine Zahl klei-
ner Staaten um ſich ſammeln. Dies iſt das Urtheil das man aus
ſprechen wird und für dies Urtheil ſprechen dann Gründe, die bisher
nicht beſtanden haben. Entweder Sie wollen, daß das Bündniß gelöſt
werde oder Sie wollen das nicht iſt dies der Fall, ſo müſſen Sie
die Politik befolgen, die wir Jhnen empfehlen. Jch bin nicht mit
Mißtrauen hergekommen die geſtrigen Reden aber haben in mir Zwei-
fel aufſteigen laſſen. Wenn entſchieden vorwärts gegangen wird, ſo
werden die Verbündeten treu an Preußen feſthalten. Je kleiner der
Bund abgeſchloſſen wird, um deſto weniger iſt Ausſicht dafür, daß er
größer werde. Wir bieten Jhnen die Veränderungen die wir für
möglich halten, offen an. Die Bundestreue iſt auch ein Geſetz, ſo
ehrbar und wichtig, als nur Eines in der Geſetzſammlung ſteht. (Bei-
fall.) Wir können Jhnen wenig bieten, aber ſchwächen Sie den Glauben
der Nation, ſo iſt die Einheit dahin. (Beifall.) Schwächen Sie die
Einheit, ſo binden Sie den Trauerflor an die Standarten, denn Sie
haben den Sieg aus der Hand gegeben. (Beifall.) Dann müſſen Sie
den Bundesſtaat aufgeben Sie werden nur noch einige kleine Staaten
finden die ſich unter Preußens Schutz begeben aber kein einiges gro
ßes Deutſchland herſtellen. Dies aber verlangt Jhr eigenes das preu
ßiſche Jntereſſe. Die Macht haben Sie, üben Sie ſie. Beifall und

einen Ausdruck gab, wieder auf. Jch ſchließe mich den Beſtimmungen des Beifallklatſchen.)
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n n en o Ä Ö0 z r xNachdem noch mehrere Abgeordnete, unter welchen Buß
aus Freiburg, und zuletzt Camphauſen, als Berichte ſtat-
ter, geſprochen, wird ein Antrag des rechten Centrums
auf Vertagung bis Montag verworfen, und ſo kam es zur
Abſtimmung, bei welcher die Frageſtellung des Praſidenten
gegenüber den Urlich'ſchen und Stahl'ſchen Einwendungen
von der Verſammlung angenommen wird. Ueber den Antrag
auf ſofortige Reviſion und Vorlage der beſchloſſe-
nen Abanderungen an die Regierungen wird namentlich
abgeſtimmt, und derſelbe mit 137 gegen 77 verworfen.“)

Ueber den Antrag des Abg. Carl, die Abanderungsvor-
ſchläge in den Bodelſchwinghſchen Antrag zuerſt zu
berathen, wird ebenfalls namentlich abgeſtimmt, und derſelbe mit
120 gegen 94 Stimmen verworfen. Auch über den Antrag
Haſſelbach wird namentlich abgeſtimmt und derſelbe mit 122
gegen 92 Stimmen ver worfen. Der Antrag, vor dem Be-
ſchluß über die Annahme der Vorlagen mit Berathung derſel-
ben, insbeſondere der Abänderungsvorſchläge, vorzugehen, wird
in namentlicher Abſtimmung mit 118 gegen 96 verworfen.
Zuletzt kommen die drei erſten Satze des Antrags von Bodel-
ſchwingh u. G. zur Abſtimmung. Es erfolgt die Annahme der
Verfaſſung mit 125 gegen 89 Stimmen, die Annahme der
Additionalakte aber und die Ermächtigung fur die Regiecung in
Betreff der Hanſeſtaädte u. ſ. w. mit großer Majoritaät. Der
Präſident ſetzt die Diskuſſion über die vorzuſchlagenden Aban-
derungen auf die nächſte Tagesordnung und ſchließt die Sitzung
gegen 5 Uhr.

Aus den Verhandlungen des Volkshauſes vom 12. April
geben wir über die Rede des Abg. v. Vincke Nachfolgendes:

Abg. v. Vincke (Bochum): Jch würde mich deſſen enthalten haben,
die ſchlagenden und ausführlichen Gründe des Ausſchuß Berichts zu ver-
rheidigen, wenn nicht mehrere Vorredner darauf einzugehen geſucht hät-
ten durch allerlei Phraſen, welche meines Erachtens den eigentlichen
Jnhalt der Ausſchuß Gründe nicht berühren. So hat der letzte Redner
(Stahl) in einem Athem von der Nothwendigkeit einer Regierungs-Spitze
für Deutſchland geſprochen und zu gleicher Zeit von den Fittigen der bei-
den Adler, welche ſich ſchirmend über Deutſchland ausbreiten müßten. Er
hat zugegeben, daß der Bundesſtaat ein Bedürfniß für uns ſei, und er
klärt, er wolle ſeine Herſtellung fördern helfen, zu gleicher Zeit aber alle
die Vorausſetzungen geleugnet oder in Frage geſtellt, unter denen er allein
möglich iſt. Den hohen juriſtiſchen Deduktionen des verehrten Abgeord
neten vermag ich als Nicht Juriſt nicht zu folgen und glaube mit dem
Abgeordneten von Mannheim, welchen man den Vertreter des geſunden
Menſchenverſtandes nennen könnte, daß ſie hier nicht am Orte ſind. We-
nigſtens paßt auf mich das Göthe'ſche Wort: „„Mir wird von alle dem
ſo dumm, als ginge mir im Kopf ein Mühlrad herum.“ Man hat eben
ſo wohl den Gegenſatz, welchen der Abgeordnete für Mannheim zwiſchen
Macht und Parlament hervorgehoben, falſch aufgefaßt und entſtellt ange-
wandt, als auch die Aeußerung des Abgeordneten von Crefeld über die
Grundrechte. Auch ich bin kein Freund der letzteren und glaube daß wir
in unſerem Verfaſſungswerk viel weiter waren, wenn man ſich in Frank-
furt mit etwas Beſſerem als den Grundrechten beſchäftigt hätte. Indeſſen
hat Preußen einmal verfaſſungsmäßig Grundrechte, und auch uns ſind für
Deutſchland von den Regierungen ſolche vorgelegt. Demnach bleibt uns
nichts Anderes übrig als beide möglichſt in Uebereinſtimmung zu bringen
und ihre Annahme zu bewirken. Der Redner geht hierauf zur ſpeziel-
len Widerlegung mehrerer Gründe über, welche die Vorredner gegen die
ſofortige Annahme der Verfaſſung vorgebracht haben. Er citirt dabei
Stellen aus einem kürzlich erſchienenen Buche des Generals v. Radowitz,
S. H. des Landrechts, aus welchen hervorgehen ſoll, daß die Annahme
der Verfaſſung Seitens der Häuſer für alle Theile bindend ſei, und die
vom Grafen Brandenburg gezeichnete Einleitung zum Verfaſſungs-Ent-
wurf, in welcher die Zuverſicht ausgeſprochen iſt, daß alle deutſchen
Stämme mit Ehre und Sicherheit in dieſem neuen Hauſe wohnen können.
Jn der Polemik gegen einzelne Vorredner greift Herr v. Vincke nament
lich die von dem Abg. Keller aufgeſtellte Theorie der Verträge an und
weiſet nach, daß die von dieſem geleugnete Gleichheit der Jntereſſen ge-
rade das Subſtrat der Verträge ſei. Sachſen und Hannover freilich müß-
ten in ihrer Auffaſſungsweiſe der Anſicht des Abg. Keller vollkommen

Wobei zu bemerken, daß die Partei Buß, Reichenſperger u. ſ. w.
(14 Perſonen) unter den 77 geſtimmt haben. ß
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entſprechen. Auch der Anſicht widerſpricht der Redner, daß es ſich hier
um eine eonſtitutionelle Analogie handle. Hier ſtünden nicht Regierung
und Kammern einander gegenüber, wir haben vielmehr nur den verehr
ten Verwaltungsrath vor uns. Erſt wenn wir das Glück haben, eine Re
gierung zu beſitzen (ich wünſche dieſen Augenblick herbei) kann von einer
ſolchen Analogie die Rede ſein. Desgleichen will der Redner aus F. 102.
und 103. des Landrechts nachweiſen daß bei Aenderungen in der Verfaſ
ſung es den Regierungen nach ſtrengem Recht erlaubt ſei, von dem Ver
trage zurückzutreten. Das Verlangen nach Uebereinſtimmung zwiſchen der
preußiſchen und deutſchen Verfaſſung glaubt der Redner am beſten dadurch
befriedigt, daß die preußiſche Verfaſſung mit Zuſtimmung der preußi
ſchen Kammern nach der deutſchen geändert werde. Das Mitglied
für Berlin habe geſagt, durch das bloße Recht könne man abtrünnige
Verbündete nicht halten wer es wolle, und die Macht dazu habe, werde
das Netz durchreißen. Der Redner hält eine ſolche Appellation an die
Macht gegenüber dem Recht in dem Munde eines Staatsmannes für höchſt
gefährlich und fragt, warum man ſich denn mit der koſtſpieligen und zeit
raubenden Einſetzung eines Reichsſchiedsgerichts überhaupt befaßt habe.
Den Vorwurf der Unehrlichkeit, welchen der Abgeordnete Keller denen ge
macht hätte, die unter Vorbehalt der Veränderung die Verfaſſung unver
ändert annehmen wollen, giebt der Redner dem Urheber zurück, bezeichnet
ihn als lächerlich und ſucht nachzuweiſen daß darin kein Vorwurf liege.

Beſonders heftig ergeht ſich der Redner gegen den Einwand daß der
Verfaſſungs-Entwurf in einer bewegten Zeit entſtanden ſei, und daher
auf die jetzige keine Anwendung mehr finde. Denſelben Einwand könnten
auch Hannover und Sachſen machen unter dieſem Vorwande könnten ſich
alle Bundesgenoſſen losſagen damit könnte ſich ſchließlich auch das Volk
wegen Nichtbeachtung irgend welcher Verheißung entſchuldigen. Solche
Theorieen ſeien revolutionär; ſie erſchütterten das Rechtsbewußtſein, die
Achtung vor dem Geſetz und vor der Unverletzlichkeit der Regierung. Ge-
rade weil ich ein aufrichtiger Konſervativer bin warne ich ernſtlich vor
ſolchen verderblichen Prinzipien. Die Abgeordneten für Erfurt und
Berlin hätten verlangt, das Haus möge revidiren, um dem deutſchen
Volke die möglichſt beſte Verfaſſung darzubieten. Das aber gerade
ſei die alte Frage nach der beſten Verfaſſung, die bisher noch kein Volk
und kein Zeitalter gelöſt habe. Der Redner erinnert daran, wie er ſchon
bei einer anderen Gelegenheit das Beiſpiel der ſibylliniſchen Bücher war-
nend angeführt habe. Der erſte Theil ſei bereits eingetroffen Preußen
habe die frankfurter Verfaſſung verworfen und die jetzize, die es anneh-
men ſolle enthalte ſchon viel ungünſtigere Bedingungen für ſeine Stel
lung in Deutſchland. Er fürchte, wenn auch dieſe verworfen werde, daß
in dem nächſten Anerbieten die Stellung eine noch viel ungünſtigere ſein
werde. Die jetzige Verfaſſungs- Arbeit erinnere ihn an jene alte Penelope,
welche am Tage vor den Augen der Freier eifrig webte und allnächtlich
das Gewebe wieder auftrennte. Der Kommiſſarius des Verwaltungs
Rathes habe den Entwurf ungenügend und ſchlecht genannt. Dieſer Vor-
wurf treffe zunächſt die Verfaſſer deſſelben. Und wenn er gegründet wäre,
ſo ſei es zunächſt deren Sache geweſen bona de ſelbſt an die Verbeſſe-
rung zu gehen, ſtatt den gefährlichen und unſicheren Weg der Reviſion
durch die Häuſer einzuſchlagen. Man hätte dieſe Verbeſſerungen in Form
von Zuſätzen, gleich der Additional-Akte, dem Hauſe vorlegen oder über-
haupt gar keine Vorlage machen ſollen. Wenn derſelbe Kommiſſair dem
Entwurfe ferner vorgeworfen habe, daß er als bindend gelten werde, ſo
beziehe er ſich deshalb auf die entgegengeſetzten Ausführungen einiger Vor-
redner und fordere ſeiner Seits das Haus nur auf, ſich eng an die Worte
jener Königlichen Proklamation anzuſchließen in welcher verheißen wurde,
daß dem Volke unverweilt gewährt werden ſolle, was es mit Recht for-
dern könne. Dies ſei die Verfaſſung und dieſe unverweilt zu gewähren,
liege jetzt dem Hauſe ob. Es dürfe ſich durch keinerlei Drohungen davon
abhalten laſſen. Auch Friedrich der Große habe fich in ähnlicher Lage be
funden und ſich niemals dadurch von energiſchen Schritten zurückſchrecken
laſſen. Er erinnere an jenes Wort des großen Königs zu einem fremden
Geſandten: „„Sehe Er meine Naſe an; ſieht ſie Jhm danach aus, als ob
ſie einen Naſenſtüber hinnehmen werde Auch uns hat man einzuſchüch-
tern geſucht man hat ſich unterfangen, uns jenes elende Viatikum, be
titelt: „„Gedenkblätter für Erfurt mit auf den Weg zu geben. Jch aber
rufe ihnen das Wort des Königs zu: „„Dem Muthigen gehört die Welt.“
Was die Regierungen thun wollen, wiſſen wir nicht. Wir aber wollen
auch kein doppeltes Gewiſſen haben, wie der Mann (der Abgeordnete von
Berlin Manteuffel), für den ich die möglichſte Verehrung habe, von
ſich geſagt hat, ſondern wir wollen einſt von uns ſagen können: Jn
Erfurt war 1830 eine Verſammlung deutſcher Männer beiſammen, welche
die Wahl hatte, eine deutſche Verfaſſung anzunehmen oder abzulehnen. Sie
hat ihre Pflicht gethan.“ (Bravo!)

Berlin, d. 14. April. Se. Majeſtät der König haben
geruht: Dem erſten Kommandanten von Stettin, Generait
Lieutenant von Hagen, den Stern zum rothen Arler- Orden
zweiter Kiaſſe mit Eichenlaub zu verleihen.
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Nach dem Militäär- Wochenblatte ſind befoördert wor-
den Zu General-Lieutenants: die General-Majors: von Ger-
lach à la Suite, unter gleichzeitiger Ernennung zum General
Adjutanten, Prinz Auguſt von Württemberg, Königl. Hoheit,
Commandeur der 1. Garde-Kavallerie- Brigade, Erbgroßherzog
von Mecklenburg Strelitz, Königl. Hoh., à la Suite der Armee,
Herzog zu SachſenKoburg-Gotha, Hoh., à la Suite der Armee,
Herzog Joſeph zu Sachſen Altenburg, Hoheit, Chef des 19.
Infanterie Regiments. Zu General Majors: die Oberſten:
Palm, Commandeur der 16. Landwehr-Brigade, Graf von
Schlieffen, Commandeur der 2. Garde-Landwehr-Brigade,
von Williſen, Commandeur der 2. Kavallerie Brigade,
Verlohren, Commandeur der 8. Landwehr-Brigade, von
Borcke, Commandeur der 10. Kavallerie-Brigade, von Knob-
bauch, Commandeur der 1. Garde-Landwehr- Brigade, Leo,
Kommandant von Juülich, Ehrhardt, Commandeur der 4.
Infanterie Brigade, von Wentzel, Commandeur der 6. Jn-
fanterie-Brigade, Freiherr von Reitzenſtein, Commandeur
der 11. Jnfanterie-Brigade, von Treskow, Commandeur der
12. Kavallerie-Brigade, Frhr. von Dobeneck, Remonte-Jn-
ſpecteur, von Wangenheim, Jnſpecteur der 1. Jngenieur-
Jnſpection, Fürſt zu HohenzollernHechingen, à la Suite der
Armee. Ferner iſt der Abſchied bewilligt worden: Kühle,
General Major zur Dispoſition, zuletzt Commandeur der 16.
Landwehr-Brigade, mit ſeiner bisherigen Penſion, Freiherr von
Vincke, Major, aggr. dem Generalſtabe, als Oberſt Lieutenant
mit der Generalſtabs Uniform mit den vorſchriftsmaßigen Ab-
zeichen für Verabſchiedete.

Daſſelbe Blatt enthält den Vertrag zwiſchen Sr. Ma-
jeſtt dem Könige von Preußen und Sr. Hoheit dem Herzoge
von Anhalt Deßau für die Herzogthumer Anhalt Deßau und
Anhalt Cöthen, betreffend den Anſchluß der vereinigten Mili-
tairKontingente beider Herzogthumer an die Koöniglich preu-
ßiſche Armee, und den Vertrag zwiſchen Sr. Majeſtät dem
Könige von Preußen und Sr. Hoheit dem Herzoge von Anhalt-
Bernburg, betreffend den Anſchluß des Herzoglich anhaltbern-
burgſchen Militair-Kontingents an die Königlich preußiſche Armee.

Zu Abgeordneten der Erſten Kammer wurden ferner ge-
wählt in Halberſtadt: General Steuer Director Kühne und
Geh. Ober-Tribunals Rath Heffter; in Cösfeld: die Kreis-
gerichtsDirectoren Vagedes zu Cösfeld und Heitmann zu Borken.

Einem Geruücht, welches durch die Magdeburger Blatter
verbreitet worden von der Arretirung eines, mit heimlicher
Feſtungsaufnahme beſchäftigten, öſterreichiſchen Offiziers, der noch
dazu ein Prinz von Wurttemberg ſei, konnen wir aus der
beſten Quelle widerſprechen. Die Thatſache iſt folgende. Der
Herzog Wilhelm von Wurttemberg, Sohn des Herzogs Eu-
gen, ein außerſt braver, junger Offizier, der bei Novara
ſchwer verwundet wurde, und ſeitdem bei ſeiner Familie in der
Nähe von Breslau wohnt, beſuchte ſeinen in Gottingen ſtu-
direnden Bruder. Er hatte ſich aus Toöpfer's Reiſehandbuch
den Plan von Koöln abgezeichnet, zu ſeiner Orientirung, im
Fall er bis an den Rhein ginge. Jn Magdeburg, von der Ei-
ſenbahn in die Stadt gehend, zeichnete er ſich, wie jeder andere
wißbegierige Offizier, in ſein Notizbuch das Thor und den
Thorweg, als die Wache ihn feſthielt. Er ſagte, wer er ſei, da
er aber einen abgelaufenen Paß hatte, ſo erwiderte man, er
könne wohl ein Anderer ſein, durchſuchte ſein Gepack und fand
die Durchzeichnung von Koln. Bis ſich nun der Urſprung die-
ſer Arbeit und die Jdentitat der Perſon herausgeſtellt hatte,
hielt man ihn feſt. Als dies erörtert war, gab man ihn ſo-
gleich frei, und er ſetzte geſtern (am 11.) ſeine Reiſe von
Magdeburg nach Breslau fort. Das Ganze war alſo ein, durch
lobenswertihen Dienſteifer Untergeordneter entſtandener Mißver-

ſtand, der gleich gehoben wurde, den aber die Kriegsfreunde
ſogleich ausbeuteten. Dieſer ſchlechten Tendenz muß man durch
die einfache Erzählung entgegenwirken. (Sp. Ztg.

Auf der vorgeſtrigen Parade wurde den Offizieren be
kannt gemacht, daß der bisherige Ober Befehlshaber der ſchles-
wig holſteinſchen Armee, Gen. v. Bonin, zum Commandan-
ten von Berlin ernannt worden ſei. Da die Commandanten-
ſtellen im Kriegsminiſterium jetzt nicht mehr als Sinecuren,
ſondern als militäriſche Hauptpoſten betrachtet werden, ſo er
ſcheint dieſe Ernennung nicht ohne Bedeutung. Dem Gen.
v. Bonin ſoll in Schleswig eine bedeutende Summe geboten
worden ſein, wenn er den preußiſchen Dienſt gänzlich verlaſſen
und das Ober- Commando der ſchleswig holſteinſchen Truppen
behalten wolle, was er indeß ablehnte. (Sp. Ztg.)
a Das Verhältniß zwiſchen dem hieſigen und dem fran

zöſiſchen Kabinet iſt noch immer das freundlichſte. Schon in
nächſter Woche wird Herr von Perſigny zurück erwartet. Die
aufgetauchten Gerüchte von einer beginnenden Mißſtimmung
zwiſchen dem dieſſeitigen und franzöſiſchen Gouvernement ſind

alſo unbegründet. (V. Ztg.)Die preußiſchen Truppen werden in Holſtein verblei
ben, auch bei der bevorſtehenden veränderten Stellung Preu-
ßens, welches nur noch als eine vermittelnde Macht auftre

ten will. (V. Ztg.)Sicherem Vernehmen nach ſind von dem Miniſterium für
Handel und Gewerbe mit der Direction der Stargard-Poſener
Eiſenbahn wegen der Uebernahme derſelben Unterhandlungen
angeknüpft worden, ſo daß es alle Wahrſcheinlichkeit hat, daß
e dieſe Eiſenbahn bald in die Hände des Staats gelangen
wird.

Es beſtätigt ſich, daß der Congreß der landwirthſchaftlichen
Vereine aller 8 Provinzen nicht am 13., ſondern erſt den 24.
Mai d. J. hier eröffnet werden wird. Die Oeffentlichkeit iſt
bei den Sitzungen deſſelben ausgeſchloſſen.

Coblenz, d. 8. April. So ſtill es auch hier in dieſem
Augenblicke iſt, ſo wurde man ſich doch irren, wenn man ei-
nen ſo wichtigen militäriſchen Platz, wie Coblenz, nicht für alle
Eventualitäten vorbereitet glaubte. Die Feſtung iſt vorläufig
auf 6 Monate vollſtändig verproviantirt und noch in der jüng-
ſten Zeit ſind zu dieſem Zwecke bedeutende Ankäufe gemacht
worden, auch gehen gerade jetzt wieder anſehnliche Pulvertrans-
porte nach Baden und namentlich nach Raſtatt ab. Der Hof
lebt hier ſtill, ja man kann ſagen bürgerlich, denn derſelbe
vermeidet allen außeren Pomp, und die Prinzeſſin von Preu-
ßen bewegt ſich, meiſt ohne alle Begleitung, an der Seite
ihrer Kinder in der größten Einfachheit unter der hieſigen Be-
völkerung; dagegen fließen die Geldquellen reichlich, wenn es
darauf ankommt, Werke der Rützlichkeit und der Wohlthätig-
keit auszuuben und dem hieſigen Handwerkerſtande Erwerbs-
quellen zu verſchaffen.

Karlsruhe, d. 10. April. Auf die Ueberreichung der
münchener Uebereinkunft ſoll unſer Miniſter Hr. v. Klu
ber dem oſterreichiſchen Geſchaftsträger erwidert haben er freue
ſich, endlich doch auch von poſitiven Vorſchlägen zur Ausglei-
chung der deutſchen Verhältniſſe von Wien und Muünchen her
zu hören. Notiz nehmen könne jedoch Baden nur von der Exi
ſtenz ſolcher Vorſchlaäge, die auch von ſeinem Daſein wüßten.

Karlsruhe, d. 11. April. Jn Saääckingen iſt der Gene-
ral Hoffmann für das Volkshaus in Erfurt zum Abgeord-
neten gewaählt.

Hanau, d. 12. April. Geſtern und heute wurde die
Zeugenvernehmung im Prozeß Auerswald-Lichnowsky
fortgeſetzt.
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Dresden d. 12. April. Die unter dem 13. Marz an
die Staatsregierung erlaſſene Landtagsſchrift über den Abſchluß
des Friedens mit Dänemark und die dabei zu wahrenden Rechte
der Herzogthümer Schleswig Holſteins und Deutſchlands lautet
folgendermaßen Unterm 29. Januar d. J. wurde von dem Ab-
geordneten der zweiten Kammer Otto Wigand aus Leipzig der
Antrag geſtellt: „Die Kammern mochten gegen die Staatsre-
gierung den Wunſch ausſprechen, dieſelbe möge auf das ener-
giſchſte für die Unabhängigkeit und Untheilbarkeit der Herzog-
thümer Schleswig Holſtein eintreten und gegen jeden Friedens
abſchluß proteſtiren, der eine Trennung derſelben zur Folge
hätte, und zugleich ihre Mitwirkung in dieſer Angelegenheit er
klaären, wie und wo ſie nur immer nothwendig ſei.“

Auf Veranlaſſung dieſes Antrags haben darauf beide Kam-
mern der Volksvertretung einſtimmig folgenden Beſchluß ge-
faßt: „Sie ſprechen gegen die hohe Staatsregierung die zuver-
ſichtliche Erwartung aus, dieſelbe werde in Verbindung mit den
übrigen deutſchen Staaten oder mit einzelnen derſelben auf bal
dige Zuſtandebringung eines ſolchen Friedensſchluſſes mit Da-
nemark kräfligſt hinwirken, welcher die Rechte der Herzogthü-
mer Schleswig -Holſtein zu ſichern und dadurch die Jntegritaät,
ſomit aber die Ehre und die Jntereſſen Deutſchlands zu wah-
ren geeignet iſt. Auch Ew. Majeſtät haben die Sache Schles-
wig Holſteins als eine deutſche anerkannt, indem Allerhöchſtdie-
ſelben Sachſens Krieger und mit dieſen ſelbſt einen Königlichen
Prinzen am blutigen Kampfe für dieſelbe theilnehmen ließen.
Um ſo vertrauensvoller dürfen wir bei der verfaſſungsmäßigen
Anzeige unſeres Beſchluſſes einer Erfüllung der darin ausge
ſprochenen Erwartung entgegenſehen. Jn groößter Ehrerbietung
Ew. Königl. Majeſtät treuergebenſte Kammern.“

Das Dresdener Journal ſagt, es dürften die in der Kölni-
ſchen Zeitung erwähnten Gerüchte von einem in nächſter Zeit
in Dresden ſtattfinden ſollenden Fürſtencongreſſe alles und
jeden Grundes entbehren.

Hannover, d. 11. April. Die amtlichen Nachrichten
enthalten folgende Bekanntmachung „Nachdem die Beziehun-
gen des Köönigreichs Hannover zu dem am 26. Mai v. J. zu-
nachſt mit den Köönigreichen Preußen und Sachſen abgeſchloſſe-
nen Buündniſſe, und damit auch zu dem, laut Unſerer Bekannt-
machung vom 4. Juli v. J. zu Erfurt niedergeſetzten proviſori-
ſchen Bundes Schiedsgerichte aufgehört haben ſo nehmen Wir
nunmehr auch Unſere, in Unſerer Bekanntmachung vom 19.
September v. J. (Geſetz- Sammlung Nr. 40) enthaltene An-
weiſung für die Behörden des Königreichs, den Requiſitionen
des gedachten Bundes Schiedsgerichts Folge zu geben, hiermit
wieder zurück. Hannover, den 8. April 1850. Königl. Ge-
ſammtminiſterium Graf v. Bennigſen.“

Flensburg, d. 11. April. Heute bringt unſer „Flens-
burger Korreſpondent welcher bekanntlich ſonſt von Kopen-
hagen aus ſehr gut berichtet wird, auch ſchon neulich einen
ähnlich lautenden Friedensartikel brachte, folgende Mittheilung,
der wir um ſo mehr Werth beilegen, als ſonſt die Tendenz des
Blattes ſehr fanatiſch daäniſch und auch kriegeriſch iſt und von
den Schleswig- Holſteinern nur als Rebellen und Aufrührern
ſpricht. Es heißt daſelbſt: „Daß man unſere Anſichten über
die Vorgänge in Holſtein, in Kopenhagen nicht th ilt, vielmehr
auf ſelbige Friedenshoffnungen baut, davon zeugt folgendes, von
glaubwürdiger Hand herrührendes Schreiben Kopenhagen, den
10. April. Die in Holſtein ſtattfindenden letzten Demonſtra-
tionen, welche auf Anknüpfung direkter Unterhandlungen mit
Dänemark berechnet ſind, ſind, wie ich jüngſt ſchrieb, Bürg-
ſchaften dafür, daß der Friede in Europa und auch in Dane-
mark vor der Hand nicht geſtöort werden wird. Ueberall wird
man die Augen öffnen. „Jch kann Jhnen heute die zuverlaſ
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ſige Mittheilung machen, daß an demſelben Tage, an welchem
der Friede zwiſchen Dänemark und Preußen proklamirt wird,
der Verſöhnungsakt zwiſchen Dänemark Schleswig und Hol-
ſtein unterzeichnet ſein wird, und daß dieſer längſt erwünſchte
Tag noch in dieſem Monat, ſpäteſtens mit dem Mai Morgen
erſcheinen wird. Der König kommt nach Schleswig.“ Offen
bar verſpricht man ſich in höheren Kreiſen Kopenhagens durch
die direkten Unterhandlungen eine gedeihliche und befriedigende
Löſung der ſo ſchwierigen Frage und iſt die Annahme der Ver-
mittelungsperſonen in Kopenhagen deshalb ſo gut als ausge-
macht zu betrachten. Es iſt dieſes auch der einzige richtige
Weg, die Sache der Herzogthümer dauernd zu ordnen und zu

befeſtigen.“ (D. R.)Lübeck, d. 11. April. Der Abgeordnete unſeres Frei
ſtaates zum Volkshauſe des erfurter Reichstages, Hr. Dr.
Krüger, bisher durch Krankheit hier zurückgehalten iſt heute
nach der Parlamentsſtadt abgereiſt.

Jtalien.
Der Admiral Parſeval-Deſchènes hat nebſt den unter

ſeinem Befehle ſtehenden Officieren des franzöſiſchen Mittelmeer
Geſchwaders, in Begleitung des Hrn. de Rayn'val, am 25.
März dem Papſte in Portici ſeine Aufwartung gemacht. Se.
Heiligkeit ſprach ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr anerkennend
uber die ihm von Frankreich geleiſteten Dienſte aus. Mre. Ga
ribaldi, der papſtliche Nuncius in Neapel, erwiderte den Beſuch
an Bord des „Friedland“, welcher die päpſtliche Flagge aufzog
und dieſelbe in herkommlicher Weiſe begruüßte.

Frankreich.
Paris, d. 11. April. Der Prafident der Republik hielt

heute große Heerſchau auf dem Marsfelde; er ward ſehr kalt
empfangen. Der Ruf: „Es lebe die Republik!“ erſcholl ſehr
zahlreich.

Die Patrie widerſpricht heute dem Gerüchte von mög
lichen Feindſeligkeiten zwiſchen England und Rußland, und kün-
digt ſogar die Ausgleichung der griechiſch-engliſchen Differenz an.

Der Prozeß Görlitz
wurde, wie bereits in der Beilage zur vorigen Nr. des Couriers
gemeldet, am 11. April beendigt. Die von dem Präſidenten
in der Vormittagsſitzung des Schwurgerichts den Geſchwornen
vorgelegten Fragen lauteten wie folgt:

J. Jſt der Angeklagte Johann Stauff, 28 Jahre alt,
gebürtig von Oberohmen, Landgerichts Gruünberg, Sohn des
dortigen Ortsbürgers Heinrich Stauff, zuletzt als Bediente in
Darmſtadt ſich aufhaltend, ſchuldig: 1) am 13. Juni 1847 mit
Vorbedacht, rechtswidrig gegen die Perſon der Gräfin von
Goörlitz dahier körperliche Gewalt und Beſchaädigungen verübt
zu haben, und die erfolgte Beſchädigung ſowohl, wie den her-
beigeführten Tod beabſichtigt zu haben, um fremde, bewegliche,
im Beſitze der genannten Gräfin befindliche Gegenſtande rechtswi-
drig zu gewinnen 2) Jſt der Angeklagte Johann Stauff c.
ſchuldig, am 13. Juni 1847 die Wohnung des Grafen von
Görlitz und darin befindliche Gegenſtände, welche menſchlichen
Wohnungen und Aufenthaltsorten nahe geweſen und dieſen das
Feuer mittheilen konnten, vorſatzlich in Brand geſetzt zu haben
3) Jſt der Angeklagte Johann Stauff c. ſchuldig: im Laufe
des Jahres 1847, wahrend er als Dienſtbote im Haushalte
des Grafen von Goörlitz ſich befand, von mehreren ſeiner Dienſt
herrſchaft zugehörigen beweglichen Sachen, namentlich Gold und
Schmuckſachen, darunter einem Armband von Goldfaden einer
goldenen Broſche, einem Fingerringe von Gold und einem



(Bronce), einer Schnur Perlen, ohne Einwilligung des Eigen-
thümers oder Jnhabers, jedoch ohne Gewalt an einer
Perſon, Beſitz ergriffen zu haben, um dieſelben rechtswidrig
zu gewinnen 4) Jſt der Angeklagte Johann Stauff c.
ſchuldig: mit Vorbedacht, rechtswidrig, den Entſchluß gefaßt zu
haben, den Grafen v. Gorlitz zu tödten und die Ausführung
dieſer Abſicht dadurch angefangen zu haben, daß er am 2. No-
vember 1847 eine Quantität Grunſpan, welcher unter gewohn-
lichen Umſtänden zur Ausführung des beabſichtigten Verorechens
gedient haben würde, oder welchen er hier für tauglich glaubte,
in eine für den gedachten Grafen beſtimmte Speiſe that?
5) Für den Fall der Verneinung der vierten Frage: Jſt der
Angeklagte Johann Stauff c. ſchuldig: mit Vorbedacht
rechtswidrig, jedoch ohne Abſicht zu tödten, den Eniſchluß ge-
faßt zu haben den Grafen v. Goörlitz an ſeinem Körper
oder ſeiner Geſundheit zu beſchädigen und die Aus-
führung dieſer Abſicht dadurch angefangen zu haben, daß er
am 2. November 1847 eine Quantitär Grünſpan, welcher unter
gewöhnlichen Umſtänden zur Ausführung des beabſichtigten
Verbrechens gedient haben würde, oder welchen er hier für
tauglich glaubte, in eine für den gedachten Grafen beſtimmte
Speiſe that? h

II. Iſt der Angeklagte Heinrich Stauff, 59 Jahre alt,
Oelſchlager, geburtig und wohnhaft zu Oberohmen, ſchuldig:
ſeinem Sohne Johann Stauff in Beziehung auf deſſen Verbre-
chen, welche darin beſtehen, daß derſelbe (ſ. oben unter 1--3),
erſt nach vollbrachter That wiſſentlich Vorſchub geleiſtet zu
haben, insbeſondere dadurch, daß er die durch die Verbrechen
gewonnenen, namentlich die oben unter Nr. 3 erwähnten Sa-
chen wiſſentlich in Verwahrung nahm, verheimlichte, auch zu
deren Abſatz an Andere verhalf; demſelben vorſatzlich durch Ver
tilgung der Spuren der Verbrechen und der Beweismittel Hilfe
leiſtete, indem er von den durch die Verbrechen gewonnenen Sa-
chen umgeſtaltete, endlich: von den ihm bekannt gewordenen
Verbrechen Vortheil gezogen zu haben

III. Jſt der Angeklagte Jacob Stauff, 26 Jahre alt,
gebürtig von Oberohmen, Musketier im 2. Bataillon des großh.
heſſiſchen 2. Jnfanterieregiments, dahier in Garniſon, ſchuldig
feinen Bruder Johann Stauff in Beziehung auf deſſen Verbre-
chen, welche darin beſtehen, daß derſelbe (ſ. oben unter 1--3),
erſt nach vollbrachter That wiſſentlich Vorſchub geleiſtet zu
haben, insbeſondere dadurch, daß er die durch die Verbrechen
gewonnenen Sachen verheimlichte, ſpäter aus ihrem Verſtecke
erhob und dem Heinrich Stauff zuſtellte?

Erſt gegen 8 Uhr Abends wurde die Sitzung wieder er-
öffnet, um den Wahrſpruch der Geſchwornen zu verkünden.
Die erſte Frage (vorbedachter Mord und Raub) wurde nebſt
der zweiten (Brandſtiftung) einſtimmig bejaht; während
die dritte (Diebſtahl) verneint ward, weil nach der erſten Fra-
ge „Raub“ ſtattfand. Ebenſo wurde die vierte Frage Ver
giftungsverſuch) einſtimmig bejaht, ſo daß die Be-
antwortung der fünften Frage überflüſſig wurde. Ferner wur-
den die Fragen hinſichtlich der beiden Mitangeklagten einſtim-
mig bejaht, jedoch mit der Klauſel, „daß ſie nicht gewußt
hätten, daß Joh. Stauff das Gewonnene durch Mord und
Raub erworben.“ Joh. Stauff vernahm den Wahrſpruch mit
Faſſung, obwohl leichenhafte Blaſſe ſich über ſein Antlitz ge
lagert hatte. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu der höchſten
geſetzlichen Strafe, in lebenswieriges Zuchthaus, während über
die beiden Mitangeklagten nur eine mehrmonatliche Corrections
hausſtrafe verhängt wurde, welche ſie durch den bisherigen
Unterſuchungsarreſt bereits verbüßt haben. Eine dichtgedrängte
Menſchenmaſſe füllte den Gerichtsſaal, der die Menge nicht
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weißen Metall (Platina), einem Armband von gelbem Metall ganz in ſich aufzunehmen vermochte. Zum Schluß ermahnte
der Präſident den Verurtheilten zur Standhaftigkeit und zur
Beſſerung, die ihm den Gnadenweg einmal offnen könne.

Freie Gemeinde.
Mittwoch Abends 7 Uhr geſellige Unterhaltung.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Selde.)

Halle, den 13. April.

Weizen 1 18 9 A bis 1 23 I 9Roggen 2 26 3 1Gerſte 20 23 9Hafer 15 20Magdeburg, den 13. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 37 40 Gerſte 18 1g91/,Roggen 25 2861 Hafer
Quedlinburg, den 10. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 32 40 Gerſte 18 119Roggen 2 t 27 Hafer 14 16Raff. Rüböl, der Centner 13--13!/, e.
Rüböl der Centner 12 12
Leinöl der Centner 1212

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 14. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 7 Zoll.
am 15. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 13. April Nr. 5 und 5 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 14. bis 15 April.

Jm Kronprinzen Hr. Prof. Sedillot a. Straßburg. Hr. Hofmar-
ſchall v. Rantzau a. Mecklenburg. Hr. Geh. Reg Rath Böckh u. Hr.
Geh. Ober Med. Rath Barez a. Berlin. Hr. Partik. Reichel a.
Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Straube a. Stendal. Die Hrru. Kaufl.
Büchenbacher a. Fürth, Eich a. Berlin, Urban a. Barmen, Schäfer
a. Spremberg, Schwabe a. Schleitz.

Stadt Zürich Frau v. Beckerath m. Bed. a. Crefeld. Hr. Bank
Dir. Weber a. Magdeburg. Hr. Stud. v. Tilly a. Berlin. Hr.
OAmtm. Brandis a. Lauchſtedt. Hr. Prof. Jahn u. Mad. Chryſe
lius m. Fam. a. Leipzig. Hr. Rittmſtr. v. Kellermann a. Bamberg.
Hr. Oberförſter Strempel a. Sonneberg. Die Hrrn. Kaufl. Graven
horſt a. Leipzig, Movyer a. Minden, Fiſcher a. Dresden, Benecke u.
Levi a. Berlin, Livermann a. Stettin.

Goldnen Ring Die Hrrn. Amtl. Schmidt a. Teutſchenthal Redlich
a. Suderode, Sendler a. Bretleben. Hr. Kaufm. Oberfeld a. Mag
deburg. Hr. Apoth. Kanſtein a. Berlin.

Engliſcher Hof Die Hrrnu. Kaufl. Martin a. Frankfurt, Pohle a.
ar werevag, Wenzel a. Breslau. Hr. Rentier Schütz a. Darm-

adt.
Goldnen Löwen Hr. Dr. Seitler u. Hr. Kaufm. Backer a. Berlin.

Hr. Rittergutsbeſ. Lange a. Leipzig. Hr. Ober-Poſt-Jnſp. Seeres a.
Paris. Hr. Superintendent Meyer a. Brüſſel. Hr. Fabrik. Weilach
a. Danzig. Die Hrrn. Kaufl. Voigt a. Dresden, Heibich a. Ronne
burg, Kerſten a. Torgau.

Stadt Hamburg Hr. Major v. Schorlemmer a. Erfurt. Hr. Schiffs
herr Duvinage a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Raßmann a. Stettin. Hr.
Dr. Heilbronn a. Dresden. Hr. Cand. Wunderlich a. Schmiedeberg.
Hr. Gutsbeſ. Haßler a. Gotha. Die Hrrn. Kaufl. Jell a. Wien,
d a. Nordhauſen, Fiſcher u. Teichmann a. Bremen, Leimbach
a. Leipzig

Scharen Bär: Die Hrrnu. Kaufl. Enke a. Jlmenau, Senff a.
eipzig.

Goldne Kugel Hr. Schloſſermſtr. Schwarz a. Berlin. Hr. Drechs
lermſtr. Hollenweyer a. Erfurt. Hr. Kaufm. Uhlmann a. Fürth.
Hr. Oekon Fritſche a. Fienſtedt.

Zur Eiſenbahn Hr. Miniſter v. Arnim a. Berliv. Frau Baroneſſe
v. Biberſtein a. Dresden. Hr. Prof. Vetter a. Bonn. Hr. Rentier
Krannich a. Wien. Die Hrrn. Kaufl. Wernthal a. Magdeburg,
Mehnert a. Metz, Kohl a. Worms.
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Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.
Kreisgericht Delitz ſch.

Das hier zu Delitzſch vor dem brei-
ten Thore gelegene, im Hypothekenbuche
unter Nr. 335 eingetragene, dem Jo-
hann Martin Seidel zugehoörige
Grundſtück zum weißen Roß, worin die
Gaſtwirthſchaft betrieben wird, mit Hof
und Ställen, abgeſchätzt auf

8965
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen in unſerer Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe, ſoll

am I5. Mai 1850, von
Vormittags 11 Uhr ab,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt
werden.

Fur die
Neue Berliner Hagel-Aſſeeu-

ranz-Geſeuſchaft
nehmen wir auch in dieſem Jahre Ver-
ſicherungen an.

Finger Comp. in Wettin.
rn

Mühlengrundſtücks- Verkauf.
Daſſeibe in einer Stadt Sachſens gele-

gen, mit ſchönen maſſiven Gebäuden,
11 Mahlgangen, welche jährlich 40,000
Scheffel D. M. nachweislich mahlen,
Schneidemuhle und großartiger Oelmuühle,
Branntweinbrennerei, für 6000 s ſchlag-
bares Holz, ferner einer Spinnerei, welche
700 Pacht giebt, 114 Acker oder 246
Morgen Feld, Wieſe und Holz, wo der
Acker Feld mit 400 bezahlt wird,
ſämmtliche Abgaben jährlich 460 p.
Preis 70,000 wovon aber 40,000
feſt darauf ſtehen bleiben können.

Der Beſitzer, ein alter kinderloſer Mann,
wünſcht deshalb zu verkaufen, um ſich in
Ruhe zu ſetzen.

Nähere Auskunft ertheilt der Commiſ-
ſionair Wilh. Gähler in Schkeuditz.

Eiſenbad Bibra bei Naumburg.
Jndem zum Beſuche dieſes ſeit dem

17. Jahrhundert beruhmten Bades einge
laden wird, iſt zu erinnern, daß die hier
befindliche erdig ſaliniſche Eiſenquelle ſich
als vorzuglich bei Laähmungen, Zittern,
Verſchleimung, Hypochondrie, beſonders
auch bei Chloroſe bewahrt hat. Die rei-
zende und zugleich hiſtoriſche Umgegend
machen unſer Bad zu einem ſehr ſchonen
Sommeraufenthalte.

Bad Bibra, den 10. April 1850.
Der Bade-Arzt Dr. Schoenberger.

Eine Amme vom Lande wird geſucht
gr. Klausſtraße Nr. 872.
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Neue Meß-Waaren.
Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß wir ſchon die

Sachen von der Leipziger Meſſe erhalten haben.
Auch ſind neue Propheten- Kleider angekommen.

Gebr. Gunderimmann
Leipziger Straße Nr. 32A,

neben dem Conditor Herrn Feldmann.

Verkauf einer PfefferkuchenFabrik und Conditorei.
Die in einer langen Reihe von Jahren unter der Firma

Theodor Saulwcächter n MHaulle
ſchwunghaft betriebene Pfefferkuchen-Fabrik und Conditorei beabſichtigen wir, theils
wegen vorgerückten Alters, theils wegen Erbregulirung, unter billigen Bedingungen
zu verkaufen. Das hierzu gehörige Grundſtuck, beſtehend in einem großen dreiſtocki
gen Wohnhauſe, Seitengebäuden und Garten, hat außer den vollkommen paſſenden
Geſchaftslokalitäten auch noch Raume, aus denen ein anſehnlicher Miethzins zu zie
hen, indem es in der frequenteſten Gegend der Stadt auf dem Neumarkt an der
Promenade belegen iſt. Jm Fall es gewünſcht wird, kann ein angemeſſener Theil
der Kaufſumme hypothekariſch darauf ſtehen bleiben. Hierauf Reflektirende belieben
ſich mit ihren Anfragen an obige Firma zu wenden.

Das Ausschnitt- und Mode- Waaren Geschäft
von e 2 G. M üilier in Leipzig 9

neueſten

e

Thomasgägschen Nr. 1,
mpfiehlt zur gegenwärtigen Oſter- Meſſe ſein vollſtändig aſſortirtes Lager aller in

dieſes Fach einſchlagenden Artikel; für Damen das Neueſte in Mouſſelin de
laine, Thybets, Nix-Lüſtre, Jaconets, geſchmackvolle u. Zitze,
Cattune, Cravatten, Shawls, Umſchlagetücher u. ſ. w.; für Her-
ren: wollene und halbwollene Rock- und Hoſenzeuge, Weſtenſtoffe aller Art, bunt-
ſeidene Hals und Taſchentuücher und Shlipfe.

Wattirte Bettdecken in allen Größen.
Futter-Waare, als: Kittays, dopp. Cattune, Shirktings, Leinewanden,

im Ganzen und Einzelnen zu ſehr billigen Preiſen.
Auch mache ich auf mein bekanntes Lager echtfarbiger Cattune aufmerkſam, was

diesmal größer als je iſt. Durch vortheilhafte Partie- Einkäufe kann ich ebenfalls im
Ganzen wie im Einzelnen die allerbilligſten Preiſe ſtellen.

F. II. NIeissner jun. in Leipzig
empfiehlt sein sowohl in fertigen Gewehren als anch in allen Arten von Läufen,
Schlössern und den übrigen Bestandtheilen eine reichhaltige Auswahb
darbietendes

Gewenriager,
unter Zusicherung billigster Preise und bester Beschaffenheit der Waaren.

Heringe.
Einen großen Transport, die Auswahl von allen Sorten,

habe ich jetzt empfangen. Freunde von dieſem Artikel mache ich
beſonders auf die ſo beliebten Madjesheringe und holländ. Voll-
heringe aufmerkſam; auch fallen die engl. Vollheringe ſehr köſt-
lich aus und ſtelle ich die Preiſe in Tonnen, Schocken und einzeln
auffallend billig. Heringshandlung von Voltze.

Eine alte Getreidefege, nach der neueſten Daß ich von jetzt an Dachritzgaſſe
Art eingerichtet, welche die Dienſte ſo gut
wie neu leiſtet, iſt billig zu verkaufen bei
dem Schloſſermeiſter Anſin in Eisleben.

Nr. 990 wohne, mache ich meinen werthen
Kunden hiermit ergebenſt bekannt.

Caroline Neumann.



beſonders die neuen Cachimirs, Thibets, Mouſſeline, Aſpangs, Jaconets, und eine Auswahl breite Zitze,
Decken- und Umſchlagetücher; für Herren: eine Auswahl der neueſten Sommer-Buckskins, Rockſtoſfe,
Weſten, ſeidene Hals und Taſchentücher, r billigſt durch günſtige Einkäufe

Cohn, Leipziger Straße, dem Engliſchen Hof vis à vis.

Den Empfang meiner neuen Leipziger Meßwaaren beehre
ich mich mit Zuſicherung billiger und reeller Bedienung erge-
benſt anzuzeigen. S. VI. e dtcäüänd en am Markt.

Sonnenſchirme in ſchonſter Auswahl zu Fabrikpreiſen ſind
wieder neu angekommen bei

S. F. idtcäüän den am Markt.
Ein anſtandiges junges Mädchen aus

einer Landſtadt, ſowohl in den landwirth
ſchaftlichen, als auch häuslichen und fei-
nern weiblichen Arbeiten erfahren, ſucht
unter beſcheidenen Anſprüchen baldigſt Stel
lung. Das Nähere iſt zu erfahren bei
Herrn Matthaei, kleine Klausſtraße
Nr. 915.
S Ein ehrliches und ordentliches Madchen,
das die Küche verſteht, wird zu Pfingſten
oder Johanni geſucht. Näheres gr. Ulrichs-
ſtraße Nr. 37 parterre.

Mein auf das Reichhaltigſte aſſortirtes Lager in Strohhuüten
jeder Art eignen Fabrikats, ſowie das Neueſte und Nobelſte in ſei
denen Huten empfehle ich unter Zuſicherung der moglichſt billig

ſten Preiſe. J. Cohn,gr. Ulrichsſtraße Nr. 57, im alten Deſſauer.
Mein Lager in ſeidenen Hut- und CravattenBandern iſt mit

dem Neueſten verſehen und bin ich durch vortheilhaft gemachte Ein
kaufe im Stande, ganz beſonders billige Preiſe zu ſtellen.

J. Cohn, gr. Ulrichsſtr. Nr. 57.
Jm Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erſchien ſo eben Einen Lehrling ſucht C. Land

mann jun., Bildhauer und MaAllgemeine Monatsſchrift e e
für Literatur.Herausgegeben FamilienNachrichten.

von Todes- Anzeige.d sDr. L. Roſs und Dr. G. Schwetſchke. Nach kurzem Krankenlager in Folge
April. Erſte Hälfte eines Bruſtleidens entſchlief ſanft am 11.

Preis für den Jahrgang n. 8 d. Mts. unſere gute Tochter Henriette;
S t wir zeigen tief betrubt unſeren Verwand-Jnhaltsanzeige. ten und Freunden dies hiermit an.

Naturwiſſenſchaften. Der chemiſche Prozeß
Deutſche Geſchichte. Die deutſchen Einheitsbeſtrebungen. (Zweiter Artikel.) Von K. Klü-

pfel in Tübingen.
Altdeutſche Baukunſt.

in Dresden.
Kurze Anzeigen und Notizen.

ie Rinucciniſchen Manuſcripte in Florenz.
J. Liebig, Zur Beurtheilung der Selbſtverbrennung des menſchl. Körpers. Von M.

F. Mertens, die Baukunſt des Mittelalters.

Meuſchau bei Merſeburg,
den 13. April 1850.

Uhlig und Frau.

der Reſpiration. Von Marchand in Halle.

Von v. Quandt

Todes- Anzeige.
Heute entſchlief an Altersſchwäche in

r ſeinem Saſten Lebensjahre unſer Vater,
Von A. v. Reumont in Negpel.

Beigegeben iſt:
Nr. 7. Bibliographiſcher

I. Bibliographie (von Dr. Zacher).

Schwieger Groß und Urgroßvater, Jo
hann Gottlob Jgliſch, welches Verund literariſcher Anzeiger. tzees wandten und Bekannten, um ſtilles Bei-

II. Literariſche Anzeigen. Verzeichniß der auf der Univerſität Marburg im Sommerhalbjahr leid bittend, hierdurch anzeigen
1850 zu haltenden Vorleſungen c.)

Halle, den 15. April 1850.
die Hinterlaſſenen.

C. A. Schwetſchke und Sohn. Weißenfels, den 14. April 1850.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Dienstag, den 16. April 1830.

zum Urheber er will, daß Vacanzen in der National Ver
ſammlung erſt ausgefüllt werden ſollen, wenn die Zahl der

Beilage zu Nr. 87 des
Deutſchland.

w

n

i

Kw

Telegraphiſche Depeſche des Couriers.
Erfurt, d. 15. April. Jn der heutigen Sitzung

des Volkshauſes wurde mit der Verhandlung über Ab-
änderungs Vorſchläge in Betreff der Verfaſſung vom
26. Mai begonnen. Die Verhandlung umfaßte einhun-
dert Paragraphen die Budget Bewilligung wurde mit
146 gegen 62 Stimmen angenommen.

Darmſtadt, d. 9. April.
nigs-Bündniß bei unſerem Großherzoge gehabt. Der Großher-
zog verſicherte ihn ſeiner guten Geſinnung nur wenn Alle von
jenem Bündniſſe abfielen, dann ſei es im nothwendigen Intereſſe
des Landes und ſeines Hauſes, daß er nicht allein dabei bleibe.

Die hieſige Zeitung enthält folgenden Artikel officiellen Ge
präges: Die großherzogliche Staatsregierung hat, der erſten
eine, im Frühjahr 1848 der deutſchen Bewegung Rechnung ge-
tragen hat die Frankfurter Reichsverfaſſung anerkannt, ſo lange
als thunlich dabei beharrend iſt ſodann, um ſoviel als moög-
lich auch auf dieſem Wege zur Forderung deutſcher Einigung
und Einheit beizutragen, dem Dreikönigsbündniß beigetreten.
Jn Folge deſſen hat ſie das Schiedsgericht beſchickt, im Verwal
tungsrath ſich vertreten laſſen, Abgeordnete zum Staatenhaus
ernannt und zum Volkshaus wahlen laſſen; kurz die Stipu-
lationen des Bündniſſes erfuüllt. Darum hatte ſie vielleicht nicht
nöthig, als neuerdings hier und da das Mißtrauen in ihre wahr-
haft deutſchen Anſichten ausgeſprochen wurde, ſolchen Andeu-
tungen entgegenzutreten. Dies Stillſchweigen ſcheint aber das
Mißtrauen vermehrt zu haben denn die „Deutſche Zeitung“,
von welcher eine ehrenwerthe Partei bis jetzt in ehrenwerther
Weiſe vertreten wird, hat in der Beilage Nr. 100 vom 10. d.
einen Aufſatz aus Erfurt aufgenommen, in welchem gegen unſere
Staatsregierung geſchimpft wird, indem es darin heißt: Man
muß von jeder höheren Auffaſſung der deutſchen Dinge abſehen,
wenn man ſich durch Kaſſeler, Darmſtädter und Buückeburger
Schlechtigkeiten an der nationalen Entwicklung irre machen
läßt.“ Einem ſolchen beleidigenden Ausfall ſpeciell zu antwor-
ten wird man der Regierung nicht zumuthen; jedoch können
Männer, welche ihr naheſtehen auf das beſtimmteſte verſichern,
wie ſie vollkommen von ihr überzeugt ſind, ſie werde zu jeder
Zeit nachweiſen konnen, daß ihr eine höhere Auffaſſung, eine
nationale Entwicklung der deutſchen Dinge zu keiner Zeit
fremd war und auch jetzt keineswegs fremd iſt.

Frankreich.
Paris, d. 11. April. Der National- Verſammlung

liegen jetzt zwei Vorſchläge zur Abänderung des Wahlgeſetzes vor.
Der Urheber des einen, de VEspinaſſe, verlangt, daß Niemand
Wähler ſein ſoll, der nicht zwei Jahre in der Gemeinde ge-
wohnt hat, wo er das Wahlrecht auszuüben beanſprucht, und
daß Niemand zum Repraſentanten erklärt werden ſoll, welcher
nicht die abſolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen erlangt
hat. Er will ferner Beſtrafung derjenigen Wahler, welche ſich
ohne begründete Entſchuldigung der Betheiligung an der Wahl
enthalten. Die Militär Wähler ſollen nach ſeinem Syſtem
für ihr Geburts-Departement ſtimmen, ihre Stimmzettel ver-
ſiegelt nach dem Hauptorte des Departements abgeſchickt, dort
in die Urne geworfen und mit den übrigen Wahlzetteln ver-
mengt werden. Der andere Vorſchlag hat Hrn. Bourbuſſon

Bürgermeiſter Kahlert hat
vorgeſtern Audienz wegen Feſthaltens am ſogenannten DreiKö- men, als er.

Mitglieder unter 700 geſunken iſt, ausgenommen in Fallen, wo
die et eines Departements auf die Hälfte geſchmol
zen iſt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 9. April. Jn der geſtrigen Sitzung des Un

terhauſes erwiderte auf eine Frage Hume's, wie es mit den
Ausſichten zu einer Löſung der griechiſchen Streitfrage ſtehe,
Palmerſton: kein Mitglied des Hauſes könne ein tieferes Jn
tereſſe an der wahren Wohlfahrt der griechiſchen Nation neh

Er habe an jenen Schritten Theil genommen,
durch welche die Unabhängigkeit Griechenlands hervorgerufen
worden ſei, und er könne das Haus verſichern, daß er es in
jeder Beziehung höchſt ſchmerzlich empfunden habe, das Werk
zeug ſein zu müſſen, durch welches die griechiſche Nation irgend
wie gelitten habe. Nicht an der griechiſchen Nation, ſondern

an der griechiſchen Regierung liege die Schuld, daß die engli
ſche Regierung in die Nothwendigkeit verſetzt worden ſei, zu je
nen Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen. Was die Verhand
lungen betreffe, ſo hätten dieſelben noch zu keinem Reſultate
geführt; auch laſſe ſich dieſes bei dem kurzen Aufenthalte des
Barons Gros in Athen nicht anders erwarten.

Die Protectioniſten ſetzen ihre Agitationen für Wiederein
führung der abgeſchafften Handelsbeſchrankungen fort und hal-
ten zu dieſem Zwecke eine Volksverſammlung nach der andern.
Dabei entwerfen ſie tauſenderlei Pläne, um ihren Gegnern Ab
bruch zu thun. Einer der originellſten iſt der, die Baumwolle
mit einem Jnterdict zu belegen und einen Verein zu Gunſten
des Gebrauchs der Wolle zu ſtiften. Vereine dieſer Art ſind
nicht ganz neu in England. Zu Anfang der Agitation gegen
den Sklavenhandel verſuchte man die Pflanzer in den Colonieen
auszuhungern und mehrere Monate lang waren 300,000 Perſo
nen in England ſtandhaft genug, ihren Thee und Kaffee ohne
Zucker zu trinken. Auch in Amerika gründeten die Abolitio-
niſten vor einigen Jahren einen Verein fur freie Baumwolle.
Der Plan zu der neuen Wollenliga ſtammt von dem Parla
mentsmitglied Ferrand her, welcher ihn neulich in einer Volks-
verſammlung zu Pontefract zuerſt entwickelte. „600 Fabrikan-
ten der Grafſchaft Lancaſter zu Gefallen“, ſagte er, „hat die
Regierung die Grundbeſitzer und Pachter zugrundegerichtet. Mit
dieſen 600 Helfershelfern Satans haben wir es zu thun. Wir
aber wollen einen Bund ſtiften gegen die amerikaniſche
Baumwolle, ein Bund fur die Wolle Altenglands. Wir
ſind 200,000 Grundbeſitzer, 700,000 Paächter, 3 Mill. Ar
beiter verpflichten wir uns auf unſere Ehre, keine Baum
wolle zu tragen. Jſt Baumwolle ſo unentbehrlich? Unſere
Großmütter trugen keine. Sie kleideten ſich in gute engliſche
Wolle und gutes engliſches Linnen. Erſt ſeit 66 Jahren ken
nen wir dieſen verfluchten Stoff. Jetzt hat er ſich uüberall
hingedrangt. Oben iſt Baumwolle, unten iſt Baumwolle,
überall iſt Baumwolle. Die Baumwolle herrſcht und regiert,
wir wollen ſie vom Throne ſtoßen! Hat der Herzog v. Bed-
ford nicht die Perrückenſteuer dadurch abgeſchafft, daß er ſein
eigenes Haar trug Verbieſen wir die Baumwolle, und in
weniger als zwei Jahren bitten uns die Fabrikanten in Lan
caſter um Gnade.“ Die originellen Ausfalle Hrn. Ferrand's
machten großen Eindruck auf die Verſammlung. Die anweſen
den Pachter verpflichteten ſich, „ſich lieber in Schweinsblaſen
zu ſchneuzen als in baumwollene Taſchentücher“, und begannen
ſofort die Wollenliga zu organiſiren.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf

eim
Königl. Preuß. Kreis- Gerichte

zu Halle a. d. Saale.
I. Abtheilung.

Das dem Muühlenbeſitzer Johann
Friedrich Teuſcher jun. gehoörige, im
Hypothekenbuche von den Halleſchen
Weinbergen unter Nr. 28. eingetragene
Mühlengrundſtück, nach der, nebſt Hypo
thekenSchein in der Regiſtratur eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzu-
ſehenden Ertragstaxe, abgeſchätzt auf

ſon 30,675 10
o

am 15. Mai 1850
Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, eine
Treppe hoch Zimmer Nr. 6, vor dem De-
putirten Herrn Kreisgerichts- Rath Ste-
cher ſubhaſtirt werden.

Die dem Aufenthalt nach unbekannten
Jntereſſenten, ſowohl der Beſitzer Jo-
hann Friedrich Teuſcher jun., zu-
gleich in Vertretung ſeiner 3 minorennen
Kinder, Friedrich Emil, Thereſe
und Auguſte Louiſe Teuſcher, als
auch die verehelichte Teuſcher, Valen-
tine Adelheid geb. Holle, und die
unbekannten Erben der Wittwe Teu-
ſcher, Marie Dorothee Judith geb.
Hampe von hier, werden hierzu offent
lich vorgeladen.

Nothwendige Subhaſtation.
Königl. Kreisgericht zu Delitzſch.

Die den Ritterguts Beſitzer Amtmann
Mannyſchen Erben in Roitzſch zuge-
hörigen Grundſtuücke, als

a) das in dem Herogthume Sachſen
und deſſen Bitterfelder Kreiſe gelegen
Tom. III. Nr. 44. pag. 199 seq. ein-
getragene Allodial Rittergut Roitzſch,
zweiten oder Neuhoyerſchen Antheils,
welches mit Jnventarium und der
Erndte auf 73,677 M abgeſchatzt wor-
den iſt

b) die im Dorfe Roitzſch gelegene, un
ter Nr. 2 des Hypothekenbuchs einge-
tragene, vormals Poetz ſch' ſche Halb
HufengutsBeſitzung, abgeſchatzt auf

1660 j
ſollen auf

den 15. Mai 1850 Vorm. 11 Uhr
auf dem Mannyſchen Rittergute in
Roitzſch ſubhaſtirt werden.

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein
und die Verkaufs- Bedingungen können bei
dem, an hieſiger Kreis- Gerichtsſtelle aus
gehangenen SubhaſtationsPatente, in der
Regiſtratur des Gerichts, und bei dem
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Sechste Kinzablung
auf die Jnterims- Aktien der Anha
Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachungen vom 22. Jan. und 22. Febr.

d. J. fordern wir die Jnhaber von Jnterims- Aktien unſerer Bank hierdurch noch-

t-Deſſauiſchen Landesbank.

mals auf, die ſechste Rate von 109 auf die Jnterims- Aktien von 200 A Nomi-

welche F. 13. der Bankſtatuten vorſchreibt.

nalwerth, nach Abzug der Zinſen bis 31ſten März c. und der Dividende pro 1849, mit:
Zehn Thalern im 1IA Thlr. Fuße bis ſpäteſtens Ende dieſes Monats
bei uns einzuzahlen, widrigenfalls fur die Betreffenden diejenigen Nachtheile entſtehen,

Gleichzeitig verbinden wir hiermit die Anzeige, daß nach Beſchluß der diesjährigen
ordentlichen Generalverſammlung die bisherigen Jnterims Aktien über je 200 No-
minalwerth in zwei Partial- Aktien über je 100 Nominalwerth getrennt werden,
und demnach werden bei der jetzt ſtattfindenden Einzahlung, gegen Einlieferung der al-
ten 509/igen Jnterims- Aktien:

von uns ausgegeben.

Deſſau, den 12. April 1850.

eine Partial-Aktie Litt. A. über 100 Einzahlung nebſt Coupons bis Ende 1859,
und eine Jnterims-Aktie Litt. B. über 20 Einzahlung

Die Herren Gebrüder Nulandt in Merſeburg, Frege Co. in Leipzig, Din-
gel K Bandelow in Magdeburg und George Meuſel Co. in Oresden ſind
erbötig, Einzahlungen an die Bank gegen billige Proviſion zu vermitteln.

Anhalt-Deſſauiſche Landesbank.
Nulandt. Lieberoth.

Kurator, Herrn Rechts-Anwalt Mu-
lertt, eingeſehen werden.

Delitz ſch, den 1. Septbr. 1849.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung.

Nothwendiger Verkauf.
Kreis- Gericht Delitz ſch.

Das zu Delitzſch am Schloßplatze ge-
legene, dem Fabrikant Rudolph Schul-
ze zugehörige, im Hypothekenbuche Nr. 90
eingetragene Wohnhaus mit Zubehoör, ab-
geſchatzt auf

9677 J 17 1
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in unſerer Regiſtratur einzu
ſehenden Taxe, ſoll am

9. October er. von Vorm. 11 Uhr ab
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt
werden.

Außer dem Wohngebaäude iſt das Grund-
ſtuck zum Betriebe ſowohl der Eſſigfabri-
kation als auch der Starkeſyrupsfabrikation
in beſondern Raäumen eingerichtet und es
ſind auch beide Geſchäfte darin betrieben.

Verkauf.
Mein zu Teutſchenthal belegenes

Gut mit 175 Morgen Feld, ferner meine
Ziegelei mit 4 Brennofen, und meine be-
deutende Braunkohlengrube daſelbſt bele
gen, beabſichtige ich im Ganzen oder Ein-
zelnen in meiner Behauſung mit Vorbe-
halt der Genehmigung meiner Gläubiger
zu verkaufen, und habe hierzu

auf den 24. April Mittags 1 Uhr
Termin angeſetzt.

Teutſchenthal, den 15. April 1850.
Der Gutsbeſitzer Gottlieb Rößler.

Aufforderung.
Alle diejenigen, welche an dem Nach-

laſſe des Frachtfuhrmannes Johann Gott-
fried Uhrlau von hier Forderungen zu
haben vermeinen, werden hierdurch aufge
fordert, dieſelben binnen 2 Monaten hier
anzumelden und gehoöoörig zu beſcheinigen,
widrigenfalls ſie bei Auszahlung der Nach-
laßmaſſe an die Erben ohne Beruckſichti-
gung bleiben werden.
Jena, den 12. April 1850.

Großherzogl. S. Stadtgericht.
Schmidt.

Auf den 25. Mai d. J., Vormittags
9 Uhr, ſollen die dem hieſigen Hospitale
St. Cyriaci zugehörigen, und mit Michae-
lis d. J. pachtlos werdenden Aecker, als

1 Morgen hinter Ploötz, zwiſchen Thieme
zu Plötz und Kööhler zu Kaltenmark,

1 Morgen am zZſchietsberge vor Plotz,
1 Morgen hinterm Kaltenthale neben

Emrich zu Merbitz,
1 Morgen am Holzwege,
1 Morgen am Hospitalberge,
16 Ackerkabeln im ſogenannten Buden-

und Hospitalholze am Wettinerberge,
ſowie auch

eine Scheune neben dem Hospitalge-
bäude,

einzeln, auf anderweite 6 Jahre öffentlich
meiſtbietend auf hieſigem Rathhauſe ver
pachtet werden, wozu Pachtluſtige ſich ein
finden mogen.

Löbejün, den 10. April 1850.
Die Hospital-Jnſpeection.

Ein Sommerlogis iſt zu vermiethen im

l
grünen Hof.

v r e e



Jn G. C. Knapp's Sort.-Buchh.
(Schroedel Simon) und bei A.
Loſſier in Cönnern ſind ſo eben an
gekommen:Caſanova's Memoiren.

Erſte vollſtändige deutſche Ausgabe,
mit Anmerkungen verſehen von Pr. L.
Buhl. Erſcheint in monatlichen Halb
bänden zu

7 Silbergroſchen.
Dieſes merkwürdige Buch, über deſſen

Verfaſſer Furſt Ligne einſt ſagte: „Cet
homme sans pareil dont chaque mot est
un trait, et ohaque pensée un livre“,
erſcheint jetzt zum erſten Male vollſtändig
in deutſcher Sprache. Zu ſeiner Charakte
riſtik etwas zu ſagen, erſcheint überflüſſig.
Trotz zahlloſer Anfeindungen iſt ihm eine
bedeutende Stelle in der Literatur als eine
der wichtigſten Quellen für die Geſchichte
des 18. Jahrhunderts, beſonders für die
Charakteriſtik des Hoflebens und der höe
heren Geſellſchaft jener Zeit, unwiderruf
lich geſichert.

Ein Rittergut in der Nähe von Halle
beabſichtigt täglich circa 100 Quart Milch
zur Stadt zu liefern und ſucht dazu einen
oder mehrere feſte Abnehmer. Hierauf Re
flektirende werden erſucht ihre Adreſſen
bei Schneider im Lämmchen unter den
Buchſtaben M. K. abgeben zu wollen.

Roſen- Auction.
Donnerstag den 18. d. M. Nachmitt.

1 Uhr verſteigere ich gr. Ulrichsſtraße
Nr. 20 im Auftrage des Herrn O. van
Daerle aus Düſſeldorf aus deſſen
im Jn und Auslande rühmlichſt bekann
ten großen Sammlung 700 Stück Ro
ſenpflanzen (nach erhaltener Nachricht
zu jedem Preiſe). Brandt.

Auf einem Rittergute, in der Nähe von
Weißenfels, kann ein mit den nöthigen Schul
kenntniſſen ausgerüſteter junger Menſch ſo
fort als Oekonomie Lehrling plazirt werden.
Nähere Auskunft wird ertheilt in Halle,
Märkerſtr. Nr. 409 parterre. Schriftliche
Anfragen unter der Chiffre R. D. ebenda-
ſelbſt.

Holz Submiſſion.
Die Lieferung von 500 Kubikfuß Eſchen-

oder verwachſenes Pappelholz, in Bohlen
von 4 Zoll Stärke, ſoll ſubmiſſionsweiſe
vergeben werden. Ort der Lieferung iſt
die nächſte Station der Bahn und Zeit
der Lieferung bis 15. Mai. Die Offerten,
welche an uns einzuſenden ſind, werden
bis den 25. d. M. portofrei erbeten.

Erfurt, den 10. April 1850.
Die Direction

Halle,

der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.
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Haus- und Färberei- Verkauf.
Ver änderungshalber bin ich geſonnen,

mein in Hettſtedt brauberechtigtes Wohn
haus, nebſt Färberei, Rolle, zwei Keller
und ſonſtigen zur Färberei gehörenden Uten-
ſitien aus freier Hand zu verkaufen. Hier-
auf Reflektirende können mit mir in Un-
terhandlung treten.

Hettſtädt, den 12. April 1850.
W. Mühlau.

So eben iſt erſchienen und vorräthig
in der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh.
(Pfeffer):
Grube, A. W., Geographiſche

Charakterbilder in abgerundeten
Gemalden aus der Länder und Voöl-
kerkunde. Nach Muſterdarſtellungen der
deutſchen und auslaändiſchen Literatur
für die obere Stufe des geographiſchen
Unterrichts in Schulen, ſo wie zu einer
bildenden Lektüre fur Freunde der Erd
kunde überhaupt bearbeitet. Zwei Theile.

gr. 8. Geh. 2 71Leipzig, im April 1850.
Friedrich Brandſtetter.

Für Auswanderer, Freunde der
Erdkunde 2e. iſt ſo eben im Verlage
der Buchner'ſchen Buchhandlung in
Bayreuth neu erſchienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen, in
Halle durch H. W. Schmidt:
Simon, Alex., Auswanderung

u. deutſch- nationale Coloniſa-
tion von Süd-Amerieg, mit be-
ſonderer Berückſichtigung des
Freiſtaates Chile. 2te umge-
arbeitete und für Anſiedler und
Auswanderer miteinemAnhang
vermehrte Auflage. Herausge-
geben von Traugott Bromme.
Mit 1 Charte. Preis 18 A.
Bei meinem Abgange von Halle nach

Salzmünde empfehle ich mich allen mei-
nen Bekannten und Freunden der Stadt

in welcher ich eine Reihe von
Jahren in glücklichen und unglücklichen
Verhältniſſen gelebt, zum freundlichen An
denken, und bringe noch zur Anzeige, daß
ich bei meiner Niederlaſſung in Salz-
münde die Praxis als praktiſcher Arzt,
Wundarzt und Geburtshelfer ausübe und
verſpreche hiermit Jedermann, ſei er arm
oder reich, nach Kräften mit huülfreicher
Hand beizuſtehen.

Salzmünde, den 15. April 1850.
Dr. Carl Lerche.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat
die Müller-Profeſſion zu erlernen, kann
in die Lehre treten beim Muhlenbeſitzer

Carl Haeßler
zu Schafſtädt.

Für Kunſtfreunde und Augenglaſer Be
durfende, welche mich mit Auftragen beeh-
ren, oder ſich meines Rathes bedienen woll-
ten, bin ich bis den 19. d. M. von Mor-
ens 8 1 und von 2-7 Uhr in mei-

nem Logis, Stadt Zürich Zimmer
Nr. 7, zu ſprechen.

Halle, den 13. April 1850.
D. Koehn,

Hofoptikus aus Schwerin.

e Ein Nebel-BilderApparat mit Chromatrop und voll-
ſtändiger Jnventur, um es ſofort zur offent
lichen Vorſtellung benutzen zu können, habe
ich vorräthig und zu einem ſoliden Preiſe
zu verkaufen.

Koehn Hofoptikus.

18. April,
Nachmittags 2 Uhr und folgende Tage
ſollen am Bauhof im Hauſe Nr. 309:

Nächſtfolgenden Donnerstag, als den
von Vormittags 9 Uhr und

1 großer Leiterwagen mit eiſernen Ach-
ſen, ein und zweiſpannig zu fahren, ein
kleiner desgl., paſſend fur einen Ockono-
men oder Fleiſcher, zwei Schlitten, einer
davon ganz neu, ein großer vierſitziger
Kutſchwagen mit 4 C-Federn, wenig
gefahren, eine Halbchaiſe, wenig ge-
braucht, eine offene Chaiſe, ein und
zweiſpännig zu fahren, zwei Pferde,
1 Schwarzfuchs, gute Raſſe und fehler
frei, 1 Brauner zum ſchweren und leich-
ten Zug, ein und zweiſpaänniges Kutſch
geſchirr, eine ſehr gute Melkekuh, ein
brauchbares Thorweg, mehreres Eiſen
und Kettenzeug, ein großer ſchöner Wie-
ner Flügel, verſchiedene Meubles, als:
Sopha, Tiſche, Stühle und dergl.,
Haus und Wirthſchaftsgeraäthe, eine
gute Futterbank mit Klinge, eine Par-
tie Weinflaſchen, Kiſten, Kaſten, Faſ
ſer und verſchiedene andere Gegenſtände
mehr,

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
öffentlich verkauft werden.

100 Stück Hammel und 60 Stück
Schaafe ſind auf dem Herzogl. Rittergute
Löberitz bei Zörbig zu verkaufen, und
nach der Schur in Empfang zu nehmen.

KBall, wozu ergebenſt einladet

III
Kuünftigen Sonntag, den 21. April,

F- Walther
in Seeburg. G

IIIIIIIIIIIIIII
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Bekanntmachung.
Die neue Berliner Hagel-Aſſecuranz- Geſellſchaft

die Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu feſten P
bei welchen durchaus keine Nachzahlung ſtattfinden kann,

und den Verluſt durch Hagelſchlag, der die bei ihr Verſicherten trifft,

fahrt fort
mien
zu übernehmen
gleich nach erfolgter Feſtſtellung baar zu vergütigen.

rä

Der Fonds, mit welchem die
Geſellſchaft im laufenden Jahre für ihre Verbindlichkeiten haftet, beſteht in 391,586
8 M 6 wozu noch die einzunebhmenden Prämien kommen.

Jm Regierungs Bezirk Merſeburg
ſind bei nachgenannten Agenten die Höhe der Prämienſaätze zu erfahren und die erfor-
derlichen Antragsformulare ſo wie Verfaſſungs-Urkunden zu haben.

Jn Merſeburg bei Herrn Lotterie Einnehmer Kieſelbach.
Fützen bei Herrn Magiſtrats- Aſſeſſor Krüger.
Bitterfeld bei Herrn Apotheker H. A. Atenſtaedt.
Gräfenhainichen bei Herrn Kämmerer Boehme.
Halle bei den Herren A. W. Barnitſon Sohn.
Wettin bei den Herren Finger Comp.
Cönnern bei Herrn Albert Loſſier.
Querfurt bei Herrn J. E. Biener.
S bei Herrn Carl Gottl. Heydenreich.

Torgau bei den Herren L. Bettega C Comp.
Zeitz bei Herrn E. Frick.
Bibra bei Herrn C. G. Brutſchke.
Coelleda bei Herrn Steuer -Einnehmer Kalkoff.
Wittenberg bei Herrn Louis Gieſe.
Stollberg bei Herrn F. W. Roever.
Artern bei Herrn Fr. Haueiſen.
Sangerhauſen bei Herrn J. C. Witſcheb.
Weißenfels bei Herrn J. G. Hommel.
Herzberg bei Herrn Zuchold.
Mansfeld bei Herrn C. A. Voigt.
Hettßedt bei Herrn G. Baldamus.
Elſfterwerda bei Her
Wühlberg a/ E. bei
Liebenwerda bei

Herrn Apotheker Weller.
Herrn Ernſt Ferd. Winkler.

Herrn Jul. Branig.
Delitzſch bei Herrn Bürgermeiſter Seeurius.
Eilenburg kei Herrn F. Schwerdtfeger.
Naumburg a/S. bei Herrn H. T. Stochmann.
Eisleben bei Herrn F. Poltermann.
Schraplau bei Herrn C. F. Gneiſt.Berlin, im April 1850.

Jch wohne jetzt alter Markt Nr. 549.
F. Rennecke, Mechanikus.

Meinen werthen Kunden zeige ich er-
ebenſt an daß ich jetzt alter Markt

r. 5249 beim Oekonomen Hrn. Brauſt
wohne, und bitte mich auch hier mit wer-
then Beſtellungen beehren zu wollen, die
ich ſtets aufs ſauberſte und billigſte beſor-
gen werde. Stroh- und Bordüren-
hüte zum Umnahen, Waſchen und Blei-
chen ubernehme ich fortwährend.

Auguſte Rennecke.
Ein Student iſt erbotig, Knaben oder

auch Mädchen in den Gymnaſialdisziplinen
Unterricht zu ertheilen oder ihnen nachzu-
helfen. Das Nähere Petersberg, Garten-
gaſſe Nr. 1453.

Kleeſaat- Verkauf.
Mehrere Centner ſpaniſche Luzerne- und

weiße Weideklee-Saat liegen noch zum
Verkauf bei dem Gutsbeſitzer Fran z
Wendenburg in Beeſenſtedt bei
Wettin a/S.

Eine Windmühle, Hollander, mit zwei
Gangen, Schneidemuühle, 12 Morgen der
beſten Felder, großem Garten und ſchönen
Gebauden, in der Nähe von Halle an
einer ausgezeichneten Wind- und Mahllage
gelegen, ſteht ſofort ver änderungshalber
billig zu verkaufen. Näheres bei Sup-
prian in Halle, Leipzigerſtraße Nr. 283

Schaaf- Verkauf.
18 Mutterſchagfe nebſt Lammern ver-

kauft Knorre in Priesdorf bei
Stumsdorf.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Eine geſunde Amme wird ſogleich ge
ſucht durch Frau Fleckinger, gr. Klaus
ſtraße Nr. 895.

Auf einem Rittergute, in der Nähe
von Halle, findet ein Lehrling oder ein jun
ger Mann welcher ſich in der Oekonomie
noch ausbilden will, eine Stelle. Fran
kirte Offerten mit C. G. bezeichnet beſorgt
die Expedition des Couriers.

e Nach Erfurt.Wagen 2ter Klaſſe am Freitag den 19.
d. M. per Eiſenbahn à Perſon tour und
retour 2 A 25 Reflektirende wol
len ſich melden bei Herrn Zumpe am
Markt und Billets in Empfang nehmen.
Abfahrt Morgens 4 Uhr von Halle, aus
Erfurt deſſelben Tages Abends 9 Uhr.

Maitrank
von friſchen Kräutern à
Bout. 10 Sgr.

Friedr. Kühl.
9 Verkauf.Ein faſt neuer Schuppen von 48 Fuß

Lange und 20 Fuß Tiefe, gut als Koh-
lenſteinſchuppen 2e. ſich eignend, iſt
zum ſofortigen Abbruch zu verkaufen auf
der Ziegelei am Weinberge bei Halle.

Sommerwohnung.
Eine kleine aber höchſt freundlich und

angenehm belegene Sommerwohnung nebſt
Gartenpromenade iſt vom 1. reſp. 15. Mai c.
ab zu vermiethen. Das Nähere wird Herr
Gaſthalter Zum pe am Klausthore guütigſt
mittheilen.

Ein ehrlicher und gewandter Laufbur-
ſche findet ſogleich ein Unterkommen bei
H. W. Preis in Trotha.

Echte teltower Rubchen empfiehlt
M. Weber, S meerſtr. Nr. 711.

Mittwoch den 17. April Militair-
Concert im Thüringer Bahnhof. An
fang 3 Uhr. Buchbinder, Muſikmſtr.

DD 2 —-=7Jer ea h

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Am 15. d. M. wurde meine liebe Frau,
geb. Zorn, von einem muntern Jungen
glücklich entbunden.

Guſtav Schönberger.
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